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»Aber m ich faszinierte die G renze natürlich  immer.
U nd ich verliere an der G renze auch im m er etw as«.1

Die Bedeutung der >Grenze< im W erk Franz Turniers.

Die N atur kenn t keine G renzen, weil in ih r alles Ü bergang, D urchdringung  
un d  V erschm elzung ist.: N ur der M ensch braucht die G renzen, um  sich in ei 
ner sonst chaotischen W irklichkeit zu orientieren . Die Sprache ist vielleicht das 
erste W erkzeug dieser m enschlichen G renzziehung: D urch  sie wirft der M ensch 
über das K ontinuum  der W irklichkeit das N etz der begrifflichen Diflerenzie 
rungen  u n d  beg ründe t dadurch  auch die eigene Identität, indem  er zw ischen 
sich un d  der A ußenwelt, zw ischen Subjekt und  O bjekt un terscheidet.’ Diese 
grenzziehende A ktivität füh rt dann  der M ensch au f allen G ebieten des Lebens 
weiter, indem  er erkenntn istheoretische, historische, an thropologische und  p o 
litische G renzen m ark iert. Selbst d ie  natürlichen  G renzen wie Flüsse, Täler, Ber
ge, M eere usw. erhalten  also n u r durch den  M enschen ihre B edeutung und  ihre 
Funktion  als Grenze.

Diese zutiefst m enschliche N atur jeder G renze erk lärt auch, w arum  die 
G renzen, wie alles vom  M enschen Geschaffene, äußerst veränderlich sind. 
Ja, in m ancher H insicht lädt die G renze selbst zum  Ü bertre ten  derselben ein, 
weil G renze und  Ü bertre tung  un lösbar m ite inander verbunden  s in d .1 Ä hnlich 
wie die H aut, die einerseits für die B estim m ung des individuellen O rganism us 
w ichtig  ist, andererseits aber n icht n u r eine T rennung  zw ischen Innen- und  Au 
ßenw elt darstellt, sondern  vielm ehr eine lebensnotw endige V erm ittlungsfunk

1 Aus einem Interview mit Franz Turnier, das ich am 3., 12. und 19. Juli 1991 in Berlin gelülul 
habe. Da nur eine Übertragung ins Italienische des Interviews veröffentlicht worden ist, f\ 
tiere ich aus der Transkription des Öriginalinterviews, indem ich jedoch auf die italienisuiie 
Übersetzung verweise: tntervista a  Franz Tumlcr. In: Alessandro Costazza: Franz Turnier, Umt 
leltcratura di confine. Meran 1992, S. 23-44, hier: S. 43.

2 Vgl. etwa Vilem Flusser: Zwiegespräche. Interviews 1967-1991. Göttingen 1996, S. 95: »Us gibl 
keine Grenzlinie. Hs gibt auf der Welt keine zwei Phänomene, die durch eine Linie getrennt 
werden könnten. Das war immer eine schlechte und künstliche Trennung. Phänomene las
sen sich auf diese Weise nicht teilen. Sie sind auch nicht nach geraden Linien zu organisieren. 
Phänomene übcrschneiden sich, sie kommen in Abschnitten vor.« Vgl. zu Flussers Auffassung 
der Grenze: Rainer Guldin: Ineinandergreifende graue Zonen. Vilem Flussers Bestimmung der 
Grenze als Ort der Begegnung. In: Christoph Kleinschmidt, Christine Hewel (Hrsg.): Topogra
phien der Grenze. Verortungen einer kulturellen, politischen und ästhetischen Kategorie. Würz 
bürg 2011, S. 39-48.

3 Vgl. Friedrich Nietzsche: Über Wahrheit und Luge im außer moralischen Sinne, ln: Hers.:
Kitltulu' ( ieuimtausgahe, hrsg. v. Giorgo Colli u. Ma/.zino Montinari, Berlin/New York 1973(1.,
Md III,1, Nri4% /̂itW(*rk' Schriften 1870-73, S. Af>7 VM. liier  N W2I.

I Vgl MIvIkI In ui.mll /u m  Begriff der Übertretung lf» H rn. Schriften :.ur Literatur. M undien
is»74, s



tion  zw ischen beiden  hat, so kann  u n d  soll auch  die G renze durch lässig  und  
po rös sein, w enn  sie n ich t zu r Sklerose und  zum  Tode des O rgan ism us führen  
soll.3 Sow ohl au f die Politik als auch au f die K ultu r angew andt, bedeu te t dies, 
dass die G renzen  als O rte  d e r Ö ffnung  u n d  der B egegnung d ienen  sollen, in 
dem  sie Sprachen u n d  K ulturen  v ie lm ehr in  V erb indung  setzen als von e in an d er 
tre n n e n  sollen. A uf sp rach licher un d  begrifflicher E bene verm ögen  dies sow ohl 
das poetische  als auch das k ritische W ort, w elche d a rin  eine G em einsam keit h a 

ben, dass beide festgesetzte G renzen  un d  S chranken  durchbrechen : Das p o e ti
sche W ort tu t dies, w ie schon  N ietzsche gezeigt hat, indem  es d u rch  M etaphern , 
Sym bole und  w eitere rhe to rische  F iguren die u rsp rüng liche  P roduk tiv itä t der 
Sprache aus den  Schranken  e iner vers te ine rten  Begrifflichkeit w ieder belebt;0 
das kritische  W ort käm pft vor allem  gegen übertragene-W erte  u n d  W ahrheiten , 
d.h. le tz tend lich  gegen das V orurteil.

G erade e in  solcher > A nstu rm  gegen die Grenze< (Kafka) findet im  W erk von 
F ranz T urnier zu m in d est ab M itte der fünfziger Jahre sow ohl au f poeto log ischer 
als auch au f k ritischer Ebene überall und  k onsequen t statt: Indem  er stets be

m ü h t ist, die Statik u n d  den  W ahrheitsansp ruch  des sprach lichen  A usdrucks in 
Frage zu stellen, w endet er sich näm lich  auch inhaltlich  gegen jede  ausgem achte 
und  festgelegte h isto rische W ahrheit. D iese E instellung stellt andererse its  das 

Ergebnis e iner tiefen se lbstkritischen  R evision dar. D as T hem a der G renze b il
det näm lich  eine K onstan te  auch in den  früheren  W erken von Turnier, e rfäh rt 
aber im Laufe der Zeit eine starke und  äußerst signifikante E ntw icklung, die die 
a llgem eine ideologische u n d  poeto log ische E ntw ick lung  des A utors w idersp ie
gelt.

Als ich T um ler vor genau  v ierundzw anzig  Jahren, am  3. Juli 1991 in seiner 

B erliner W ohnung  zum  ersten  M al traf, stellte ich ihm  gleich am  A nfang u n 
seres In terview s die Frage nach d e r B edeutung  des in seinem  gesam ten  W erk 
so zen tra len  Bildes der >Grenze<. T um ler verw ies gleich au f seine B iographie, 
behaup te te  jedoch , von  d ieser Z en tra litä t erst du rch  m eine Frage erfah ren  zu 
h aben  und  das Bild der G renze beim  Schreiben nie bew usst gesuch t zu hab en .7 
D am als schenkte ich se iner B ehauptung  unb ed in g ten  G lauben, auch  weil sie 
m ir den  E ind ruck  verm ittelte, au f ein  unbew usstes un d  d ah er u m so  in teressan 
teres T hem a gestoßen zu sein. H eute w ürde ich m öglicherw eise n ich t so le ich t
g läubig sein un d  v ielm ehr verm u ten , dass T um ler um  diese Z en tra litä t wohl 
w usste, diese aber eher vorsich tig  angehen wollte, solange er sich n ich t darü b er 
im  K laren  war, an welche W erke von ih m  ich dabei dachte . Erst als e r m erkte,

5 Vgl. zur Metapher der Haut als Analogon der Grenze hei Plusscr, s. Guldirt: Ineinandergreifende 
graue Zonen, (Anm. 2), S. 44-46.

6 Vgl. Nietzsche: Über W ahrheit und Lüge* (Anm . 3), S. 38111'.

7 Vgl. Intervista a Franz Tumler, (Anm . I), S. 27: »Ks ist inUTC’is.int für ruiih, von Ihnen zu hören, 
davs dieses Problem der (irenze imm er eine Uolle «spielt 1)4» war nur nicht aulgefallen, heim 
Schreiben schon gar nicht.«

dass ich m ich n ich t o d e r kaum  au f W erke wie Soldateneid, o d e r Im Jahre 38 b e 
zog, redete er auch  freier über das M otiv der G renze.

1. Die biographische E rfahrung der Grenze

Es besteht kein Zweifel darüber, dass d iese Z en tra litä t des Bildes von der 
G renze in Turniers W erk e inen  b iog raph ischen  U rsp rung  hat. In dem  Interview  
e rk lä rt er:

Ja, d ieses W o rt >Grenze< hat m ich  n a tü rlic h  im m e r frü h  beschäftig t, sc h o n  von  k lein  

auf. W enn  ich n ach  S ü d tiro l gefah ren  b in , m usste  ich ü b e r  e in e  G ren ze  fahren , es ist, 

w as sich  m ir  e in g ep räg t hat: D ad u rch  ist dieses Bild >Grenze< in m ir  festgew orden .“

U nd etw as später:

U n d  d a n n  k o m m t eb en  dazu  das vom  Vater, dass d e r  Vater, w en n  ich es objektiv, 

aus d er E n tfe rn u n g  sagen k an n , d e r  ist eb en  von e in em  L an d strich  jen se its  e iner 

G renze . U m  d o r th in  zu k o m m en , m u sste  ich ü b e r eine G renze , im m e r.’

1912 in Bozen geboren , hat T um ler im  A lter von noch  n ich t zwei Jahren, 
nach  dem  verfrü h ten  Tod des Vaters, Südtirol verlassen un d  ist m it d e r M utter, 
d ie aus W ien stam m te, nach Linz gezogen, w o ihre V erw and ten  lebten. Im  Jahre 
1920, als er also ers t 8 Jahre alt war, hat seine M utter fü r ih n  »optiert«:

Hs sta n d  a u f  e in em , vom  Staat d u rc h  S tem pel b es tä tig ten  Z ette l, a u f  d em  m eine  M u t

te r  fü r m ich  d iese  E rk lä ru n g  abgegeben  hatte ; u n d  d ie w ar n o tw e n d ig  gew o rd en , 

w eil n u n , nach  d em  F rie d en sv ertrag  [von  St. G erm a in ], m e in e  H e im a t n ich t m e h r  zu 

Ö s te rre ich  s o n d e rn  zu Ita lien  g e h ö r te ."1

T um ler ist d an n  1926 als V ierzehn jäh riger m it d e r M u tter w ieder nach S üd 
tiro l -  also fü r ihn  ins A usland -  gekom m en, zu den V erw andten des Vaters 
nach  Laas, m it den en  es S treitigkeiten  un d  Spannungen  w egen des Erbes gab .“ 
Als er also 1932 »zum  erstenm al bew uß t als e rw achender M ensch, der sich um  
seine H erkunft k ü m m ert, in die H eim at m eines V aters«12 kam , bedeu te te  d ieser 
Besuch auch eine A blösung von  der M utter.13

8 Ebd., S. 25.

9 Ebd., S. 28.

10 Franz Tumler: Nachschrift nach 50 Jahren. In: Franz Tumler: Das Tal von Lausa und Duron. 
M ünchen 1986, S. 97-120, hier: S. 113. Vgl. auch Franz Tumler: Jahrgang 1912. In: Hans Dieter 
Zim m erm ann (Hrsg.): Welche Sprache ich lernte. Texte von und über Franz Tumler. M ünchen 
1986, S. 46-72, hier: S. 63f.

11 Vgl. Alcssandro Costazza: Franz Tumler: Plasnego-Blasenegg. II Sudtirolo com e Italia sognata. 
In: I. M. Haltafarano (Hrsg.): L’Italia nella poesia  tedesca contem poranea. Taranto 1997, S. 161- 
184, hier: S. 71. Vgl. auch Intervista a Franz Tumler, (Anm. I), S. 25.

12 lumler: Niuhu h ilft nuch 50 Iahten, (Anm, 10), S. 101.

M IntcrvhtH a  t'Htm hiiutvi (Anm I ), S. 25f.; 36,



M it diesem  Schritt über die G renze, au f der Suche nach seiner H erkunft und  
nach e iner H eim at bzw. nach dem  »Vater-Lands beg inn t aber b eze ichnender
weise auch die schriftstellerische K arriere von Turnier, da  aus den  E indrücken  
un d  E rfahrungen  dieser Reise die Sage seines ersten  R om ans Das Tal von Lausa  
und Duron (1933) hervorg ing , der ihn sozusagen über N acht zum  bekann ten  
Schriftsteller m achte.

M an kann  also ohne weiteres behaupten , dass erst durch  diese Ü bersch re i
tung  der G renze T urnier zu sich selbst als Schriftsteller gefunden  hat. D as b e 
deutet allerdings n icht, dass er dadurch  auch zu der eigenen Identität, zum  
G efühl des D aheim seins bzw. der H eim at gefunden  hat, weil v ie lm ehr das G e
genteil w ahr ist: G erade das unüberw ind liche  G efühl der F rem dheit, das er bei 
allen seinen Besuchen in Südtirol spürt, hat T urnier eigentlich zum  Schriftsteller 
gem acht. N icht von ungefähr zeichnet diese F rem dheit, diese »N ich tzugehörig
keit« bzw. dieses »N ichtdaheim sein« auch alle H auptfiguren seiner W erke aus.11

U m sonst hat T urnier zw ar im m er w ieder versucht, dieses G efühl der F rem d
heit in sich zu überw inden , wie etw a seine in Südtirol spielenden, au tob iog ra
ph ischen  E rzählungen aus dem  Ende der d re iß iger Jahre, Geschichte aus Südtirol 
(1936) u n d  Drüben  (1938), bezeugen. G erade das »Gefühl von e iner >Heimat 
anderswo<« und  das B edürfnis nach »>Vätern< un d  Z ugehörigkeit«, zusam m en 
m it der traum atischen  E rfah rung  des »Z usam m enbruchs« der k.u.k. M onarchie 
1918 und  dem  daraus hervorgegangenen W illen nach A usbruch aus der Enge 
der österreich ischen  >Provinz< und  nach »A nschluss« an eine g rößere H eim at
-  d.h. w iederum  die E rfah rung  e iner V erschiebung der G renzen  u n d  das Be
dü rfn is  nach Ü berw indung  der G renze -  beg rü n d en  le tztendlich  auch Turniers 
B egeisterung fü r das D ritte  Reich u n d  für den  N ationalsozialism us.15

N ach diesem  vielleicht nie e indeutig  genug e ingestandenen  Fehler16 zieht 
sich T urnier nach dem  Krieg nach Berlin zurück, in eine Stadt also, die -  wie 
es in  der Schrift Berlin, Geist und Gesicht (1953) heiß t -  wie eine Insel eine 
G renze um  sich hat: In ihr, in e iner »H auptstad t, die eingeschlossen ist und

14 Vgl. ebd., S. 33.

15 Vgl. 'Furnier: Jahrgang 1912. In: Zimmcrmann (Hrsg.): Welche Sprache ich lernte, (Anm. 10), S. 
46-72, hier: S. 52; 58; 61; 630.; 66f.; 70f.

16 Zu Turniers Verhältnis zum Nationalsozialismus vgl. Klaus Amann: Franz Turniers schriftstel
lerische Anfänge, in: Franz Turnier. Beiträge zum  75. Geburtstag, hrsg. vom Bundesländerhaus
Tirol. Wien 1987, S, 9-29; Egbert Krispvn: Franz Turnier. Nachprüfung einer österreichischen  
Laufbahn. In: Jörg Ihunecke (Hrsg.): l e i d  der Worte. Panoram a des literarischen N ational
sozialismus. Bonn 1987, S. 420-434; Karl Müller: Franz Turnier ('1912) P ie  Ranmtng der Un
ordnung oder die M ühseligkeil der Erinnerung. In: Der*.: /.lisuren ohne Folgen, l h a  hinge l eben  
der liierarischen Antimadernc Österreichs seit den dreißiger lid m n  S.iMmtg 1991. S. 274 287; 
ders.: Franz Turnier mul die ’Rewähigung' dei Vtrynngeuhelt In 11 IrdrUli Sudler ( I lr»j[). Knn 
tiiiuiUil und Urin h. IV,IX l'JOi IMS Bmtnlgr ;n r  tuh rrrlt lim  heu Kultur und W i»eiw liiifts
fjeiduellle  Wien/MündliMi 19HH. S l L«i .MI

sich verte id ig t« ,17 sucht er, wie er d an n  im  Interview  ausdrücklich  sagt, »die 

B efreiung von der G renze [ . ..] , aber gerade an einem  O rt, der eine G renze h a t
te«.13 Auch d o rt fühlt sich Turnier, der seine österreichische Staatsbürgerschaft 
n ie aufgegeben hat, zw ar n ich t daheim , lern t aber allm ählich , n icht n u r den 

Z ustand  der F rem dheit anzunehm en  so n d ern  verw andelt ihn  v ielm ehr in das 
p roduktive P rinz ip  seines Schreibens: W ie er in  m ehreren  poetolog ischen  A uf
sätzen geschrieben hat, vor allem aber in Wie entsteht Prosa, zw ingen gerade die 
E ntfernung  von den  D ingen un d  das unüberw ind liche  F rem dheitsgefüh l ihnen  
gegenüber den  K ünstler dazu, sie in  W orte zu bannen , ihnen  eine eigene G renze 
vorzuschreiben , w obei jedoch  auch diese neue Form  nie endgü ltig  ist, sondern  
im m er n u r das provisorische Ergebnis eines versuchten  A neignungsprozesses.19

D iese H in n ah m e  der F rem dheit un d  die E ntdeckung des p roduktiven  C h a
rak ters der G renze, die literarisch vor allem  im  R om an Aufschreibung aus Trient 
ih ren  N iederschlag  gefunden  haben, än d ern  grundsätzlich  auch Turniers E in
stellung zu Südtirol, das er nun, wie vor allem  das Sachbuch Das Land Südtirol 
beweist, von außen  betrachtet, indem  er diese D istanz als etw as Positives w ertet:

Ich sch re ibe  von  S üdtiro l n ich t w ie je m a n d , dem  das Land d u rch  E inhe im isch se in  

v e rtrau t ist, so n d e rn  d e r  cs k en n t d u rch  B esuch u n d  A ufen thalt. Das m ag  e in  N ach 

teil sein: m an ch es w ird  m ir en tgehen . Es k an n  au ch  ein V orteil sein : A bstand  u n d  

fre ier Blick bei Z u gehörigkeit u n d  L iebe.2"

Diese neue, positive und  produk tive E instellung zur G renze d rück t sich 
auch in m ehreren  au tob iograph ischen  A nekdoten  aus, die zum  Teil im  besagten 
Band über Südtirol Vorkommen un d  die m ir zum  Teil im  Interview  erzäh lt w or
den  sind. In Das Land Südtirol erzäh lt er etwa, wie er e inm al abends in St. Felix 
im  N onstal, h in te r dem  G am penpass, ein Z im m er bei e inem  privaten  V erm ieter 
gefunden  hat un d  dort, m it dem  Blick au f die L ichter von Fondo, an  d e r »G ren
ze zw ischen den Sprachen«, w u n d erb a r geschlafen hat.;l O bw ohl der Besitzer 
ihn  d o rt m it A rgw ohn betrach te t hatte , stellt die G renze fü r ih n  offensichtlich

17 Franz Turnier: Berlin. Geisl und Gesicht. In: Dcrs.: H ier in Berlin, wo ich wohne, hrsg. v. Toni 
Bernhardt. Innsbruck/ W ien 2014, S. 24-78, hier: S. 59. Wie nicht anders zu erwarten ist, neh
men Anspielungen auf die Grenzen, d.h. insbesondere auf die Teilung der Stadt und allgemein 
auf den »Unfug der Teilung Deutschlands« (42; vgl. 52IF.), auf die Flüchtlinge aus dem Osten 
(vgl. ebd., S. 35fT.) und auf die Aufnahmelager (39ff.), auf die Absurdität und Tragik des No- 
taufnahmeverfahrens usw. den größten Teil dieses Berichts ein. Nichtsdestoweniger fühlt sich 
der Erzähler durch diese Grenzen nicht eingeschränkt: Obwohl Berlin zu einer »Insel geworden 
ist«, »hat diese Vorstellung [ . ..) nichts Beklemmendes, eben weil es sich um eine Insel handelt, 
auf der der Herzschlag der Welt zu pochen niemals aufgehört hat.« (65).

18 Intervista a i'ranz Turnier, (Anm. 1), S. 32.

19 Vgl. v.a. Turnier; Wie entsteht Prosa. In: Ders.: Voherru. Wie entsteht Prosa. München/Zürich, 
1991, S. 35-71, hier insbesondere S. 42; 46-52.

21) Itauz Turnier Ih n  laru l Sudtirvl. Menschen, l.anrfsiliaflen, G eu h iih te  M tiiuhcn/XürichI984,
s . «

1 I lu l . S llf» Vgl auch Intetvwta a  I r a n ;  lin n kr,  (Anm I ), S



keine G efahr m eh r dar u n d  w irkt v ielm ehr als etw as B eruhigendes un d  Faszi
n ierendes zugleich.

Im  Interview  erzählte m ir dann  Turnier, wie er d reim al nahe der G renze -  
e inm al beim  Ü bergang von O sttiro l nach Südtirol, einm al in Brixen und  ein 
anderes Mal in  Spondinig  -  seinen Pass au f ganz eigentüm liche A rt un d  Weise 
verloren hatte .“  Die G renze scheint also n ich t m eh r die Funktion  e iner B egrün
dung  der eigenen Iden titä t darzustellen , weil Turnier v ielm ehr seine Identität 
sogar verlieren bzw. ablegen m öchte, w enn er über eine G renze geht.

Turnier findet also in der G renze n ich t n u r  die tiefere N atu r des Landes 
Südtirol, sondern  auch seine eigene N atur. N icht von ungefähr sch ließ t der 
Band über Südtirol m it einem  »M erkm al von Grenze«: T urnier beschreib t do rt 
das »Haus, aus dem  m ein  V ater w eggegangen war«, welches sich genau an der 
»G renze des W einstocks und  der südlichen Pflanzen« befindet, wo die letzten 
W ein trauben  w achsen u n d  der letzte E delkastan ienbaum  des Tales b lüh t.2’

Zu dieser R ehabilitation der G renze gelangt jedoch T urnier erst am  Ende 
e iner langen A useinandersetzung  m it dem  T hem a, die er von A nfang an vor 
allem  in seinen literarischen W erken geführt hat.

2. Die Grenze und die Suche nach der Heim at und nach Identität

O bw ohl Turniers E rstlingsw erk Das Tal von Lausa und Duron, das das u n 
m ittelbare Ergebnis seines Besuchs jenseits der G renze im »Vater-Land« war, an 
d e r G renze zw ischen Ö sterreich  un d  Italien spielt u n d  diese G renze am  Ende 
der E rzählung infolge des ersten  W eltkriegs verschoben w ird ,21 so stellt n icht so 
sehr die politische Grenze, sondern  v ielm ehr das M otiv der ku ltu rellen  F rem d
heit bzw. E n tfrem dung  das w ahre und  tiefere T hem a dieser E rzäh lung  dar. D ar
in w ird  das Schicksal der ladin ischen B ew ohner e iner w inzigen S iedlung h in ter 
dem  R osengarten  erzählt, die von den  Ereignissen des ersten  W eltkrieges ge
zw ungen w erden, ihre H äuser und  ihre Ställe zu verlassen, um  m it den  Tieren 
un d  all ih rem  H ab und  G ut w eiter nach N orden  zu gehen u n d  als kaum  gedul
dete Frem de durch  Ö sterreich  bis an die D onau  zu ziehen (88ff.). D iese B ew oh
ner überschreiten  dabei zw ar keine politische, sondern  n u r eine Sprachgrenze, 
weil ih r U rsprungsgebiet dam als zu Ö sterreich  gehörte  u n d  die Jungen des D or
fes tatsächlich  für Ö sterreich in den K rieg ziehen (33f.). Ihre >Sünde< besteht 
jedoch  darin , »daß sie sich willig dazu fanden, das Tal zu räum en« (38), ohne

22 Vgl. ebd., S. 43f.

23 Turnier: Das Land Südtirol, (Anm. 20), S. 421.

24 Vgl. Franz Turnier: Das Tal von Lausa und D aran. Mlirichett/Zürich S, 881. Auf diese
Ausgabe beziehen sich im Folgenden die im Haui'Hcxt In Klammern gesetzten Seitenangaben.
Vgl. zu diesem ersten Werk Turnier*: Wilhelm Burgtr ..Iw Sudtirol im  HWA Frau: 
Tumlen I tatiklm i u Main/Hrril/Ncw Vor! I'.irl« I'M'j , .m

auch den m indesten  W iderstand  zu leisten. Dieses willige Verlassen der H eim at 
h ing andererseits d am it zusam m en, dass sie »mit ih re r H eim at schon so zer
fallen« w aren (38). D er Keim der E n tfrem dung  war schon frü h e r in das kleine 
D o rf e ingedrungen , als ein ehem aliger österreich ischer Soldat die V erw andten 
se iner österreichischen Frau m itgebracht hatte (10). A ber diese erste B erührung  
m it dem  Frem den, die zw ar »eine kleine U nruhe« in  das Leben der G em ein 
schaft gebracht hatte  (12), hatte noch keine tieferen K onsequenzen gehabt. Es ist 
vielm ehr der junge Leon C on trin  (I6f.), der eine g rößere E n tfrem dung  ins D orf 
bringt, indem  er zuerst nach T rento zieht (18), d o rt der italienischen irredentis- 
tischen Bewegung beitritt, später nach B ologna au f die U niversität geht (18) und 
schließlich als italienischer Soldat n ich t w eit en tfe rn t von seinem  U rsprungsort 
stirb t (57f.). T rotz seines verfrüh ten  Todes träg t er en tscheidend  zu r en dgü lti
gen E n tfrem dung  des D orfes bei, indem  er in den Felshängen seiner H eim at den 
O nyx entdeckt (26): D adurch  hat er näm lich  einem  italienischen U nternehm en  
den  Weg geöffnet, das gleich nach Ende des Krieges m it M aschinen, B ohrern, 
Schienen und  H ütten  fü r die A rbeiter das Tal überflu ten  und  auch eine frem de 
Sprache ein führen  sollte (92ff.). D ie zu rückkeh renden  B ew ohner des Dorfes, 
das nu n  zu Italien gehört, w erden sich allerdings leicht an das neue frem de Le
ben  gew öhnen (94f.), weil sie ihre Iden titä t bereits frü h e r verloren  hatten.

N ur zwei F iguren im R om an halten  ih re r kulturellen  Iden titä t und  der V er
bundenhe it m it dem  O rt die unbed ing te  Treue. Es handelt sich einerseits um  
die alte Tanna, die wie ein Hexe die T rägerin von uraltem  W issen einer versu n 
kenen  K ultur ist (16) und  nicht von ungefähr gleich nach  der ersten  Begegnung 
m it dem  F rem den stirb t (35), andererseits um  A nita, d ie Schw ester von Leon, 
die nach anfänglichem  W iderstand  zw ar selber nach Ö sterreich  zieht und  dort 
fü r eine kurze Zeit als M agd lebt (67ff.), diese E rfah rung  jedoch  letztendlich 
n ich t überlebt. Bei ih rer R ückkehr ins heim atliche Tal e rkenn t sie m it Entsetzen, 
»daß m an zu n ich ts zurückkehren  kann« (83), spü rt ihre unüberw ind liche  E n t
frem dung  un d  w ird folgerichtig von der N atu r selbst, d.h. von einer Steinlaw ine 
getötet (87).

Die Begegnung m it dem  F rem den u n d  der Verlust der eigenen kulturellen  
V erw urzelung scheinen also no tged rungen  entw eder zur endgültigen  E n t
frem dung  oder aber zum  Tode zu führen . Auch Turniers zw eiter R om an, Der 
Ausführende (1937), spielt zw ischen 1912 un d  1915 an der »ehem aligen G ren 
ze zw ischen Ö sterreich  un d  Italien«25 im  ladinischen Fodom  bzw. B uchenstein 
o der L ivinallongo.2” U nd auch hier zeichnet ein tiefes G efühl der F rem dheit und  
N ichtzugehörigkeit den  P rotagonisten  Taraton aus. Da es ihm  nach dem  »gren-

25 Franz Turnier: Der Ausführende. M ünchen 1937, S. 7. Weitere Seitenangaben aus diesem Werk 
erfolgen direkt im Haupttext. Vgl. zu diesem Roman: Burger; H eim at suche, (Anm. 24), S. 86-94. 

2h Vgl über diesen dreifachen Namen für eine Ortschaft: Turnier- N aihschrift nach 50 Jahren , 
(Amu 10). s  l0(i. Bürger unterlauft hier ein Fehler, wenn er behaupte!, dass der Roman »im 
heutigen Sthllnol- spielt, weil Buchenstein-l.ivinallongt» iler Provinz Helluno, in Venetien, an 
gehört Burgut t h im ahtu he, (A n m  24), S. Hf>



zenöffnende[n j u n d  ungestillt bare[n ] Leben« verlangte, hatte  er bereits früh 

die H eim at verlassen und  w ar in  W ien in die M ilitärschule  e ingetre ten , ohne 
jedoch  »sein D asein  in d e r W elt [ ... ] fest g rü n d en  zu können«  (11). Er w ar d a 
h e r in die H eim at zu rü ck g ek eh rt m it dem  A uftrag, d o rt ein V erteid igungsw erk 

zu bauen, das der A bw ehr eines m öglichen  A ngriffs vonseiten  des dam als doch 
m it Ö sterre ich  verbünde ten  Italien d ienen  sollte. Auch infolge d ieser geheim en 
A ufgabe kann  er m it n iem an d em  reden  u n d  erlebt d ah e r im  D o rf und  selbst in 
seiner eigenen  Fam ilie ein tiefes G efühl der F rem dheit (27ff.): »du bist Taraton, 
d e r als ein Sohn h e im k eh ren  sollte, und  der als F rem der zu rückkeh rt«  (37), sagt 
ihm  etw a der K necht Z akum  (37). Von diesem  däm on ischen  D oppelgänger2' 

unablässig  getrieben  u n d  un te rstü tz t, en tw irft u n d  bau t T araton in  k napp  zwei 
Jahren, m it Hilfe von h u n d e rten  von A rbeitern  und  Fuhrleu ten  aus den b en ach 
barten  T älern  au f den  Pässen V alparola un d  Falzarego (»Fauzare« im R om an) 

bis h in  zum  Col di Lana (»F ordom er Berg«) u n d  bis P ralongiä (»Prelonze«), 
zw ischen den  Felsen von »Sasso di Stria«, »Tre Sassi«, »M onte Castello« und  
»Settsass« ( 138) ein dichtes N etz an S traßen, K avernen, gepanzerten  Festungen, 
Schutzgraben  u n d  B eobach tungsständen  Indem  er in diesem  Projekt völlig 
aufgeht, vernach lässig t T araton  n ich t n u r Fam ilie, F reundschaften  u n d  Affekte, 
so n d ern  arbeite t im  G ru n d e  gegen die In teressen  der F odom er B evölkerung. 
D as e rk en n en  die B ew ohner des D orfes selbst in aller D eutlichkeit, w enn sie 
e in s tim m ig  behaup ten , dass T araton den  Krieg -  noch vor dessen A u sb ru ch - 
nach F odom  gebracht hatte  (135; vgl. a. 131). W enn  das P rojekt dann  von den 
ö sterre ich ischen  B ehörden  su sp en d ie rt w ird, bedeu te t dies für T araton  selbst
verständlich  einen g roßen  Schock, den er n ich t w ah rhaben  will (150f.). Be
gleitet von  Z akum  m ach t er sich d ah er au f den  W eg nach  Italien, ü berquert 
d ie Poebene und  w ohn t fü r einige Z eit in e iner ita lien ischen  S tad t (M an tua29) 
(170ft.). B ezeichnenderw eise findet T araton jenseits  der G renze, eigentlich im 
fe in d lic h e n  Land<, die Fähigkeit der Sprache, d.h. der M itte ilung  w ieder (171).50 
D iese Fähigkeit w ird  er aber hauptsäch lich  dazu benutzen , sich zu verstellen

27 An mehreren Stellen des Romans hat der Leser den Hindruck, dass Zakum ein Doppelgänger 
von Taraton ist. Als dieser etwa nach Mantua kommt, übernimmt er sogar dessen Nam en. Vgl. 
Tumler: D er Ausführende, (Anm. 25), S. 188.

28 Tumler hat sich dabei von der Wirklichkeit inspirieren lassen, weil an diesen Stellen tatsächlich 
ein dichtes Netz an Fortifikationen von den Österreichern - allerdings bereits in den Jahren 
1897-1900 -  gebaut worden war. Dort fand in den Jahren 1915-1917 der berüchtigte »M inen
krieg« zwischen den Italienern und den Österreichern statt, so dass der Col di l.ana auch »Blut
berg« benannt wurde. An zwei Stellen im Roman - die einzigen aus der Perspektive der Geg
enwart -  verweist der Erzähler an die Überreste dieser Arbeiten. Vgl. ebd.. S. 139 und 140. Zur 
Zeit seines Besuchs in Südtirol im Jahr 1933 hatte Tumler auch diese »Stellungen im Gebirge« 
besichtigt. Vgl. Tumler: Nachschrift mich 5t) Jahren, (Anm . 10), S. 115.

29 Die Stadl w ird im  R om an als die südlichste Spitze des ÖJIerrcichischcu Festimgsvierccks 
w ährend  der U nabhängigkeitskriege (gueire  d iiu lipcn ilen /.a! hcxm lim -l fuude i: Der Am  
führmidc, (A nm . 25), S. 17A.

Hl Vgl hingegen den W illis! dei Sprai In e l i i l . S ln '

u n d  die M itm enschen  zu betrügen . In M an tua  sucht er näm lich  K ontakte zur 

» Irredenta«  (182ff.), nü tz t sogar die Liebe d e r M archesa G ina  D alfieri zu seinen 
Zw ecken aus u n d  betre ib t ein gefährliches un d  kom pliziertes D oppelspiel, das 
n ich t einfach die D enunzia tion  der Irreden tis ten  zum  Ziel hat, welche den  ös 
te rre ich ischen  B ehörden  sow ieso h in läng lich  bekann t w aren  (234), sondern  in 
e rs te r Linie dazu d ien en  soll, den  V erdacht d e r österre ich ischen  B ehörden über 
d ie feindlichen A bsichten  Italiens zu verstärken . D ank dieses M anövers erreicht 
T araton ta tsächlich  eine zeitweilige R efinanzierung  seines P rojek ts (235). W enn 
auch diese zw ar n ich t offizielle U n te rs tü tzung  dann  ab er zu E nde geht, ist Ta 

ra ton  sogar bereit, die sogenann ten  »Taratons M auern« zu zerstö ren  (246), die 
seine V orfahren  am  Berg gebaut ha tten , um  das D o rf von den Ü berflu tungen  
d e r W ildbäche zu schützen  (138). D am it w ird  aber endgü ltig  klar, dass d e r Bau 
d e r m ilitä rischen  Schutzw erke zum  Eigenzw eck gew orden ist, weil e r w eder Ta
ra ton  hilft, die eigene Iden titä t zu finden, noch  dem  Schutz se iner Leute d ienen  
soll (121). A m  E nde des R om ans w ird die B evölkerung von Fodom , nachdem  
sie den  jüngeren  B ruder T aratons gestein ig t hat (282f.), von e in e r A rt Raserei 
überfallen  und  verlässt das D orf m it H ab u n d  G ut in R ich tung  Süden, nach Ita 
lien (288-290).M N ach A usbruch  des K riegs m it Italien w erden  d an n  die von Ta
ra ton  gebauten  Fortifika tionen  und  Schutzanlagen vom  österre ich ischen  H eer 

zw ar verw endet,12 T araton  selbst bew egt sich aber nun  zw ischen seinen  W erken 
in geistiger U m n ach tu n g  (296). D ie m it B esessenheit b e triebene  V erfestigung 
d e r G renze hat also alle ihre Zwecke verfehlt: Sie hat näm lich  w eder zu r Festi 
gung  von Taratons Iden titä t, noch zum  Schutz der te rrito ria len  u n d  ku ltu rellen  
Iden titä t der F odom er B evölkerung beigetragen.

3. Die Grenze als politische, m ilitärisch zu überw indende W irklichkeit

Die G renze spielt eine sch lech th in  zen trale  Rolle auch in  den  w ichtigsten  
W erken, die T um ler zum  gefeierten nationalsozialistischen  A u to r m achten  und  
die n ich t von ungefäh r nach  E nde des Krieges au f d e r »Liste d e r au szu so n d em  
den  L iteratur« bei der »V erw altung fü r V olksbildung in  d e r sow jetischen  Bessil 
zungszone« s ta n d e n /3 d.h. in der E rzäh lsam m lung  Im Jahre  38 (1939), im  Ro 
m an Der Soldateneid  (1939) un d  schließlich  in der p ropagand istischen  Schrift 
Österreich ist ein Land  des Deutschen Reiches (1941). D ie G renzen  -  u n d  zw ar 
n ich t n u r jene zw ischen Italien und  Ö sterreich  bzw. dem  Reich nach dem  An

31 ln der hliitnrlichen Wirklichkeit hat ein Teil der Bevölkerung Iku heilstem* die Gegend kurz 
iut.ii lUlu ns Krti g icrkU iiiiig  in Richtung Norden, d.h. m eist n.uh S^t/Imrg und später mich 
lUihmen. vcrlftMcn

*2 In der HUU uU il ir ri  VV uH uli t«  u h a b e n  s ich  die  m e is te n  1-nrls h e i m  A u s b r u c h  de s K n e g s  als 

t i c m U  Veiülli  l > i u i .  i n

"  Vgl hltp ' I.‘| | | | • •• )| | || l'ililmlhi'Wl'Uri nslit I lilml (n ile t/i eingi:sehcn .1111 I JMS)



schluss, so n d e rn  auch jene zw ischen dem  erw eite rten  D ritten  Reich u n d  Slow e

nien, U ngarn  o d e r der T schechoslow akei -  stellen in  d iesen W erken politische 
W irk lichkeiten  dar, die m ilitärisch  üb e rw u n d en  w erden sollen.

Die fü n f E rzäh lungen , die das W erk Im Jah r 1938 ausm achen  u n d  alle b e 

reits in d e r konservativen  bis >volkhaften< Z eitschrift »Das Innere  Reich« e r
schienen w aren ,34 spielen alle an e in e r G renze: die erste an  der G renze zw ischen 
d er S teierm ark  un d  S low enien, die zweite un d  die d ritte  an zwei Ü bergängen  
zw ischen O berösterre ich  u n d  S üdböhm en , die v ierte  an e iner G renze zw ischen 
Bayern u n d  S üdböhm en  u n d  die letzte schließlich in  Südtirol. Die Zeit des G e
schehens ist d ie  zw ischen dem  A nschluss Ö sterreichs an D eu tsch land  (12. M ärz 
1938) u n d  dem  M ünchener A bkom m en (30. S ep tem ber 1938). Beide D aten  b e 
zeichnen eine m eh r o d e r w eniger politische bzw. m ilitärische Ü bersch re itung  
der G renze: M it dem  A nschluss w urde  die G renze zw ischen D eu tsch land  und  

Ö sterreich  aufgehoben, w äh rend  d u rch  das M ü n ch n er A bkom m en die >Heim- 
führung< der Sudeten , d .h . die A b tre tung  der deu tschsprach igen  G ebiete der 
T schechoslow akei, besiegelt w urde.

Die erste E rzählung, Fahrt an die G r e n z e m utet wie eine A rt von >Grenztou- 
rismus< an. Z usam m en  m it dem  nationalsozialistischen  A utor B runo Brehm 
fährt d e r E rzäh ler in der Zeit zw ischen dem  A nschluss un d  der V o lksabstim 
m ung  (10. A pril 1938) an die südste irische  G renze bei Eibiswald (4). Es w ehen 
d o rt schon  d ie  deu tschen  Fahnen  u n d  an der G renze steht bereits die noch  p ro 
visorische Tafel »D eutsches Reich« (9). Die beiden F ah renden  sind  um  den E r
halt des D eu tsch tum s bei den  G renzbew ohnern  besorgt, schauen aber b e s tän 
dig über die G renze u n d  heben  die P räsenz d e r deu tschsprach igen  B evölkerung 
auch jenseits der G renze hervor, so z.B. w enn  sie an die K inder denken , die je tz t 
jenseits der G renze leben und  n iem an d en  haben , »der sie in ih re r M uttersp rache  
lehrte« (15f.). D er E rzähler u n d  sein  Begleiter m üssen  in den  Tagen unm itte lb a r 
davor eine regelrechte E rk undung  der östlichen u n d  süd lichen  G renzen  Ö ste r
reichs u n te rn o m m en  haben: Sie sind  näm lich  zuerst in St. A nna am  Eigen in 
der O sts te ie rm ark  gew esen u n d  haben von d o rt au f die H öfe jenseits der G renze 
geblickt (12); danach  sind sie nach  R adkersburg  gefahren , das 1918 durch  eine

34 Fahrt iin die Grenze und Die Erkundung  sind jeweils in »Das Innere Reich«, Jg. 5, H. 2, 1938, 
S. 126-137 und Jg. 5, H. 9, 1938, S. 979-1006 erschienen; D er Tote, Einzug in Wallern und Drü
ben  sind unter dem Titel Drei Erzählungen  in »Das Innere Reich«, lg. 5, H. 10. 1938, S. 1161- 
U 78  veröffentlicht worden. Die Zeitschrift »Das Innere Reich«, in der Turnier in den Jahren 
1935-1944 sehr viele Gedichte, aber auch verschiedene Prosatexle, dokum entarisch-autobio
graphische R endite und Briefe veröffentlicht hat -  hier erschien im Jg. 2, H. 6, 1935, S. 660-706, 
auch die Krzählung Das Tal von L am a  und Duron war zwar kein politisches Diskussionsfo- 
rum und betrieb auch keine nationalsozialistische Propaganda, stand jedoch vor allem in den 
lahren 19.34 1940 den weltanschaulichen, ideologischen und auch politischen Positionen des 
Nationalsozialismus sehr nahe. Vgl /u  dieser Zeitschrift: Marion Mallmann: »Das Innere Re- 
uh"' Analyse einer konservativen Z fttu ltiili im lU iltn i Reich. Bonn 1978.

'■ 11 in / lumler: hu lalire IX M lliultrn l^ ' ,J '' I IM Alle weiteren Seitenangaben erfolgen un- 
mittelb.ii n11 Iexl in Klammern.

G renze zw ischen Ö sterre ich  un d  Slow enien geteilt w orden  w ar; später haben  
sie von Fürstenfeld nach U ngarn  h inübergeschau t, sind d an n  nach H ainburg  
gefahren  u n d  haben  von d o rt nach  P ressburg  (Bratislava) geblickt, um  sch ließ 
lich w eiter an der M arch en tlang  zu fahren  u n d  von d o rt nach  d e r slow aki

schen  Stadt T heben (jetzt D evinska N ova Ves) (13) h inüberzub licken . D er aus 
B öhm en stam m ende B rehm  spricht d an n  auch über die D eu tschen  in  B öhm en 
(16) und  über das neue Bew usstsein aller A usländsdeu tschen  nach  dem  A n 

schluss: »U nd das w ird  je tz t überall geschehen , sagte er, wo D eutsche w ohnen 
im  O sten . Sie w erden au f das g roße  Reich blicken und  w issen, w er sie sind, 
u n d  w erden  zu sprechen  anfangen u n d  gehö rt w erden!« (16). N ach d e r A us

w eitung  des D eutschen  Reiches au f das gesam te österreich ische G ebiet schein t 
also T urnier bzw. d e r E rzäh ler das B edürfn is zu haben, d ie neuen  G renzen  des 
n euen  Reiches zu besichtigen, aber n ich t etw a u m  sich von d e re r B eständigkeit 

zu vergew issern, so n d ern  gerade um gekehrt, um  deren  V orläufigkeit h e rv o rzu 
heben  u n d  die H offnung au f eine baldige Ü b erw in d u n g  derse lben  w enigstens 
anzudeu ten .

In  den  nächsten  d re i E rzäh lungen  Die Erkundung , D er Tote un d  Einzug in 
W allern , findet d an n  diese m ilitärische Ü b ertre tu n g  d e r österre ich isch- bzw. 
d eu tsch -böhm ischen  G renze d u rch  die S ude tendeu tschen  F reikorps tatsächlich  
statt. In D ie Erkundung  (19-62), die am  Ü bergang  W eigetschlag -  Studanky, 
zw ischen H oeh en fu rth  (heu te  Vyssi BrodI) un d  Bad Leonfelden am  29. Sep
tem ber 1938 spielt (52), spielen drei Schriftste ller K rieg -  neben  dem  E rzäh 
ler, d e r aus S üdböhm en  stam m en d e  H e im atd ich te r H einrich  M icko u n d  noch 
einm al B runo B rehm . W ie d e r Titel besagt, e rk u n d en  die drei m it e indeu tig  
m ilitä rischem  G ehabe die Lage jenseits d e r G renze. N ur dem  E rzäh ler scheint 
bew usst zu sein, »daß w ir das Land b e tra ten , das uns n ich t gehörte , das uns 
gleichw ohl gehörte nach dem  W illen d e r M enschen , die in ihm  w ohn ten , der 
aber fü r n ich ts galt, w enn er sich n ich t m it G ew alt Recht verschaffte [...] .«  (28) 
A usdrücklich  rech tfertig t also der Erzähler, in Ü bere in s tim m u n g  m it d e r d a 
m aligen nationalsozialistischen  P ropaganda, die A nw endung  von G ew alt du rch  
die vielen Berichte von S traßensperren  u n d  Schikanen in den  d eu tsch sp rach i
gen D örfern  jenseits d e r G renze d u rch  die tschechoslow akische M iliz. Die drei 
Schriftsteller d ringen  also bis zum  kleinen D o rf K altenbrunn  (heu te  Studänsky) 
ku rz  nach d e r G renze vor (vgl. 43ff.) u n d  sam m eln  In fo rm ationen  ü b er die d o r
tige Lage, die sie d an n  dem  deu tschen  F reikorps m itte ilen  (52). O bw ohl am 
nächsten  Tag (52), infolge des M ü nchner A bkom m ens, d ie Tschechoslow akei 
au f jeg lichen  W iderstand  verzichtet, sieht es in d e r E rzählung so aus, als hätten  
die drei A utoren den W eg zu e iner V erein igung der D eu tschen  diesseits und  
jenseits der G renze vorbereitet.

In der viel kürzeren  E rzäh lung  D er Tote (53-58) w ird  d e r Tod eines Frei- 
ko rpsm .tnns am  Ü bergang  G uglw ald /P redn i V yton zum  M ärty re r to d  hochsti- 
lisicrt, w ahrend  in I in Wallern (58-62) d e r siegreiche E inzug eines deul-



sehen Panzers im  bö h m isch en  D o rf W allern, heu te  Volary, in  den  höchsten  
Tönen gefeiert w ird.

D ie letzte E rzäh lung  der Sam m lung, Drüben  (63-76), spielt in Südtiro l und  
b ildet die Fortse tzung  d e r Geschichte aus Südtirol, d ie  T urnier 1936 in »Das In 

nere Reich« veröffentlicht h a tte .'6 In d ieser le tz ten  E rzäh lung  geht es um  den  
Besuch, den  E rnst -  d e r alle b iograph ischen  Züge Turniers selbst träg t -  seiner 
»H eim at« (130) und  seinen  V erw andten  im  S üd tiro ler V inschgau im  Jahr 1933

-  »fünfzehn  Jahre nach  dem  Krieg« (135) -  abstatte t. E rnst w ird n ich t m üde, 
die N ot der S üd tiro ler u n te r dem  Faschism us anzuk lagen  und  findet auch  die 
kom prom issbere ite  u n d  nachgiebige H altung  des Vetters H ans, der zu w enig 
am  D eu tsch tum  festhält, zu oft in  seinem  A m t »welsch« redet u n d  sogar »C om - 

m an d an te  der A vanguard isten  im D orf« gew orden  ist (148ff.), seh r b ed en k 
lich. Ü berraschenderw eise  bew irb t sich d a n n  aber E rnst für e ine E instellung 
in dem  von  den  Ita lienern  be trieb en en  M arm o rb ru ch  in Laas (vgl. 363ff.) und  
erst nachdem  dieser Versuch fehlgeschlagen ist, en tscheidet er sich, Südtiro l zu 
verlassen un d  in diesem  L ande n ich t m eh r die eigene verlo rene H eim at zu su 
chen. Es gibt für ihn  a lsdann  n u r zwei M öglichkeiten  fü r Südtirol: »einen Krieg 
um  das Land zu füh ren  u n d  die zweite, es verlo ren  zu geben. D er K rieg w ird 
n ich t gefüh rt w erden« (370). Aus d ieser E rkenn tn is  erg ib t sich fü r ihn  n u r eine 
Lösung:

M ir b leib t eines: ich b in  o h n e  L and, n ich t m e h r  im  Z w ang  des Blutes. W enn  D e u tsc h 

lan d  lebt, lebe ich, w en n  ich  m ich  von  ih m  e n tfe rn e  im  G eist, b in  ich tot. Ich k o m m e 

v o n  k e in em  S tam m  u n d  k e in em  H aus zu m  Volk. D ie H e im a t ist übera ll, wo D e u tsc h 

lan d  ist, m ein e  E rde ist, w o sie des R eiches E rde  ist, u n d  so wie ich  je tz t im  H erzen  

des R eiches b in , w en n  ich es bek en n e , so m ag  es T au sen d en  gehen , d ie  aus d en  frem 

den  g erau b ten  G eb ie ten  zu D eu tsc h la n d  sto ß e n . (370)

In Ü b ere in s tim m u n g  m it H itlers A uslandspo litik  verzich tet also E rnst bzw. 
Turnier au f eine >Heimführung< Südtirols, in d em  er hofft, in der ab strak ten  Idee 
des D eu tschen  Reichs seine H eim at zu finden.

In der E rzäh lung  Drüben  (63-76) aus d e r Sam m lung  Im fah re  38, k eh rt E rnst 
fü n f Jahre später, d .h . im  Jahr 1938, zu den  V erw andten  nach Südtiro l zu rück  
un d  erlebt do rt, wie sich sow ohl d ie Lage als auch die E insich ten  des Vetters 

g ru n d tie f  verändert haben. D er V etter H ans ist je tz t zum  en tsch iedenen  V ertei
d iger der D eu tschheit gew orden , m ein t aber, dass fü r d ie  D eu tschen  außerhalb  
des Reichs die E rhaltung  d e r Sprache, d e r T rad itionen  usw. n ich t genug sei, weil 
sie »einen stärkeren  A ntrieb  un d  einen  in n igeren  Z usam m enhalt«  b rauchen , 
den  ih n en  n u r »die neue W eltanschauung«, d .h . die na tionalsozialistische Ideo-

36 »Das Innere Reich«, Jg. 3, H. 2. 1936, S. 129-156 und II. 3. 1936, S. 342-371. Die folgenden 
im Haupttext angegebenen Seitenangaben beziehen sie 11 ,iul diese Ausgabe. Vgl. zu dieser Hr 
zählung: Burger: lleim utsuche, (Amu 21), S. 62

logie, geben kann  (67): »D arum  sind  w ir zu eu rer B ew egung gestoßen, schloß 

d e r Vetter« (68). N ach der langen Rede des V etters m uss also E rnst erkennen:

Ich b in  in e u e r L and  g e fah ren  vom  R eich h e r  als in  etw as V ersch iedenes. N u n  b in  ich 

bei euch  u n d  m u ß  sehen , d aß  ich aus d e in  R eich  gar n ich t h in a u sg ek o m m e n  b in . Ja, 

d as R eich ist h ier, w o d u  sp richst, u n d  w enn  ih r  D eu tsch e  h e ra u ß e n  alle so sp rech t, 

d a n n  h ab en  im  G eiste  d ie G ren zen , d ie  eu ch  ab lre n n e n , au fg eh ö rt zu  gelten, sie sind  

n ic h t m e h r  w ahr, ob au ch  d ie S teine u n d  P fäh le  stehen . (68f.)

N achdem  E rnst nach  dem  ersten  Besuch sogar au f die Idee der H eim at ver

z ich tet hatte, e rm ög lich t ihm  nu n  das neue  B ew usstsein e in e r ideologischen 
Ü bere in s tim m u n g  m it dem  Vetter, zu sam m en  m it seinen  V erw andten  aufs Feld 
zu gehen un d  m it ihnen  zu arbeiten , u m  sich d o rt w ieder zu H ause, in der I lei- 
m at zu fühlen, weil auch d o rt D eu tsch land  w ar (76). D ie G renzen  haben  aller
d ings n u r »im  G eiste [ .. .]  au fgehört zu gelten«: D enn  in d e r W irklichkeit beste
h en  sie noch un d  im  deu tlichen  U ntersch ied  zu den  frü h eren  E rzäh lungen  von 
Im Jahrgange 38 d en k t h ie r T urnier n irgends an eine Ü bersch re itung  derselben 
u n d  an eine >Heimführung<.

Z um  Z eitpunk t der E rstveröffentlichung der E rzäh lung  im  Jahr 1938 konnte  
T urnier natü rlich  vom  O p tion -A bkom m en , das zw ischen H itler und  M ussolini 
am  21. O k tober 1939 u n te rsch rieben  w urde, noch  n ich ts w issen. Z u r Zeit der 
P ub likation  des B andes Im fahre 38  hätte  er h ingegen durch  die V erw andten 
schon  d a rü b e r in fo rm ie rt sein können , da die Pläne zu r U m sied lung , nach  dei 
ersten  V erhandlung  über die Süd tiro ler Frage in B erlin am  23 Juni 1939,17 hc 
reits am  29. Juli desselben Jahres b ek an n t w urden  un d  w enigstens anfänglich 
eine en tsch iedene Z urückw eisung  auch vonseiten  des nationalsozialistisch  o r i
en tie rten  V ölkischen K am pfrings Südtiro l (VKS) e rfah ren  h a tte n .’“ Kurz daran! 
schw enkte allerd ings der VKS nach  e inem  Treffen m it H ein rich  H im m ler um  
u n d  w urde zum  en tsch iedenen  B efü rw orter der O ption .

N icht anders ä u ß e rt sich auch T urnier in  zwei Schriften  aus dem  Jahr 1940. 
In G ruß an Hanns lohst zu seinem  fünfzigsten  G eburtstag  preist er »dieses rätscl 

hafte H eim kehren  d e r D eutschen, dieses w illige Verlassen e iner alten  H eim at« 
d u rch  die Südtiroler, e inen  »Vorgang [ ...] , d e r durch  n ich ts geschieht als durch  
G lauben .«39 Im ersten  K apitel d e r p ropagand istischen  Schrift Österreich ist cm  
Land des Deutschen Reichs (1940), das den  Titel »Volkheit als G laube« trägt, 
redet er ausd rück lich  von einem  »D orf im oberen  Etschtal«, das auch sein »Hei 
m ato rt«  ist und  in  dem , nach den  A ngaben  seines Vetters, »bis zum  31. D ezent

37 Vgl. die Niederschrift dieser Besprechung: >ht!p://www.uibk.ac.al/z.eitgeschichlc/7.Wll 
brary/19390623.html< (eingesehen am 9.7.2015).

38 Vgl. zur Option: Geschichtsverein Bozen (Hrsg.): Option, Hcimiit, Opzitmi: eine Geschichte Sud- 
limls - vom Gehen und vom Bleiben. W ien 1989; Günther Pallavei/Leopold Steurer (Hrsg.): 
Deutsche! Hitler verkauft euch! Pas Erbe von Option und Weltkrieg in Sudtiroi. Unzen 21111

'9 I ran* Rinder (irutt im llnnits lohst :u  seinem  liinfzigsten Gehurtstiiji lu »Das Innere Reu h-, 
lg  7 , H  4 , 10411, S t HU
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ber 1939 von je tau send  M enschen , d ie abgestim m t haben , n e u n h u n d e rtfü n f

u n d n eu n z ig  freien  W illens k u n d g e tan  haben , d aß  sie B ürger D eu tsch lands sein 
w ollen .«40 T um ler befü rw o rte t u n d  lo b t also die E n tscheidung  d ieser M enschen, 
die »an G renzen  [...]  geboren  u n d  g ro ß  gew orden  sind« u n d  »niem als viel a n 
ders au f D eu tsch land  haben  blicken dü rfen  als eben  von G renzen  her«, welche 
sich tro tzd em  bereit e rk lä rt haben , u m  ihre »D eutschheit«  u n d  »Volkheit« zu 
bew ahren , »die H eim at zu la ssen « .11

Schon der offensichtliche W id ersp ru ch  e in e r H eim kehr, die d u rch  das V er
lassen d e r H eim at geschehen  soll, zeigt die in n e re  W idersp rüch lichke it von 
Turniers Position in  der Südtirolfrage, w elche ih rerseits n u r  d e r unm itte lbare  

A usd ruck  d e r nationalsozia listischen  E instellung  war, die e inerseits von  der 
U n tren n b ark e it von »Blut u n d  B oden« ausging, au f de r anderen  Seite aber aus 
po litischem  Kalkül bereit war, »Blut u n d  B oden« v o n e in an d e r zu tren n en , d.h. 

au f den  B oden zu verzich ten  u n d  das Blut d e r ju n g en  A usländsdeu tschen  auf 
den  K riegsfeldern  zu vergießen.

A uch d e r R om an D er Soldateneid  (1939), der in e iner gekürz ten  Fassung b e 

reits 1938 in der W iener Z eitsch rift »Die Pause« e rsch ienen  war,'12 spielt an einer 
G renze in d e r Zeit u n m itte lb a r vor u n d  nach  dem  A nschluss. Es geh t im  R om an 
um  die Frage, ob ein  ö ste rre ich ischer Offizier, d e r von der N o tw end igkeit des 

A nschlusses Ö sterreichs an D eu tsch land  üb erzeu g t war, den  Eid brechen  durfte, 
den  er seinem  Staat geschw oren hatte, um  sich dann  im  G egensatz zu den  Be
stim m u n g en  der »R egierung von W ien« zu w eigern, gegen das D eu tsche  Reich 
zu k äm p fen .13 N ach m eh re ren  Ü berlegungen  u n d  D iskussionen  m it K am era
den  u n d  V orgesetzten, en tsche ide t sich die H aup tfigu r R om an G ü rtle r dafür, 
den  Eid zu brechen. Die B eg rü n d u n g  d afü r w ird  bereits am  A nfang  geliefert, 
w enn  jem an d  ausruft: »V olksrecht b rich t S taatsrecht« (8). Es ist insofern  kein 
Zufall, w enn  R om an sich von W ien  an  d ie slow akische G renze begibt, zuerst 
nach  B ad -D eu tsch -A ltenbu rg  u n d  d a n n  nach  H ain b u rg  an  der D onau , um  erst 
später über die D onau  nach  S ch loßho f zu gehen. A uf d ieser W an derung  sucht er 
näm lich  in  der Landschaft, im  M useum  von C a rn u tu m  bei B ad-D eutsch-A lten- 
burg  aber auch in der G eschichte -  e r bezieht sich später au f P rinz  C arl Eugen 
(139ff.) un d  au f den  K am pf zw ischen dem  K aiser R udolf von H absburg  und  
dem  böhm ischen  K önig O tto k a r au f dem  Felde vor K ro iß en b ru n n w (161) -  die

40 Franz Tumler: Österreich ist ein L an d  des D eutschen Reichs. Berlin 1940, S. 8.

41 Ebd., S. 7 f.

42 Vgl. «Die Pause«, Jg. 3, H. 5, W ien 1938, S. 40-47; H. 6, S. 29-35 und 57-59, H. 7, S. 73-75.

43 Vgl Franz Tumler: Soldateneid. M ünchen 1939, S. 7f. D ie sich auf diese Ausgabe beziehen
den Seitenangaben erfolgen direkt im Haupttext. Vgl. zu diesem  Roman: Burger: Heimatsuche, 
(Anm . 24), S. 96-101.

44 Bei dieser Schlacht, die im Jahr 1260 stattfand, besiegte der böhm ische König Ottokar II. Pre-
mysl die Ungarn unter König Bela IV. Roman verwechselt also offensichtlich diese Schlacht
mit der sogenannten Schlacht auf dem Marchfeld vom 26, August 1278, in der Rudolf I. von 
Habsburg, der am 1. Oktober 1273 zum römisch deuuehen König gewählt worden war, Otto-

S puren  bzw. die Ü berreste  des D eu tsch tum s, die seinen  G lauben  an die zutiefst 

deu tsche  N atu r n ich t n u r jen e r G egend, so n d ern  w eiter d a rü b e r  h inaus auch 
d e r G egend der k le inen  K arpaten  u n d  d e r Stadt P ressburg  (Bratislava) gleich 
h in te r der G renze (vgl. 73) bestätigen  sollen.

A m  A nfang  von R om ans Interesse fü r die G renzgebiete steh t ja  der G edanke 
an seine H eim at h in te r d e r G renze, d .h . an Südtirol, in der »seine V ettern [...] 
m it der frem den  Sprache von der Schule heim gekom m en«  w aren, der ihm  ver 

ständ lich  gem ach t hatte, »was dem  D eu tsch en  seit zw anzig Jahren, wie niem als 
e inem  än d ern  Volke, die G renzen  seines R eiches sind: daß  er überall, w o er an 
sie kom m t, jense its  Leute seines S tam m es u n d  seiner Sprache findet« (33).

Es sind  also haup tsäch lich  diese Ü berlegungen  viel m eh r als die abstrak ten  

D iskussionen  ü b er die Pflichten eines M ilitärs, die ihn  zur E n tscheidung  b ew e
gen, den  geleisteten  Eid zu brechen  u n d  an der Spitze e iner G ruppe  von Sol

da ten  nach  A spern  zu ziehen, um  d o rt d en  Flughafen zu bese tzen  u n d  au f die 
A n k u n ft des d eu tsch en  H eeres zu w arten  (135). N ach dem  A nschluss, dem  E in 
zug  d e r deu tschen  Soldaten  in  Ö sterre ich  u n d  der Rede H itlers in W ien ( 167f.), 
schw ört auch R om an au f  S ch loßhof zu sam m en  m it den  anderen  K am eraden  in 

aller H eiligkeit den  n eu en  Eid au f A do lf H itler (179f.). Z um  Schluss läß t R om an 
seine M annschaft die G renze zur Slowakei an d e r M arch bew achen , w ährend  
deu tschsprach ige  F rauen  u n d  K inder von der anderen  Seite des Flusses h e rü 
berw inken , als ob sie au f eine >Befreiung<, au f  eine >Heimholung< hoffen w ürden  
(182).

G anz ähnlich  wie in Österreich ist ein L an d  des deutschen Reiches soll also 
auch in d ieser E rzäh lung  der A nschluss bzw. die Ü b erw in d u n g  d e r G renze zwi 
sehen Ö sterre ich  u n d  D eu tsch land  n u r den  ersten  S chritt zu e in e r Ü berw in  
d u n g  d e r G renzen  in  R ich tung  O sten  darstellen:

W en n  das le tz te  Z iel u n se res H e im k o m m e n s  n u r  das H e iin k o m ra e n  Ö ste rre ich»  ge  

w esen w äre, w ir  h ä tte n  u n s d a fü r g eschäm t. W ir h aben  se h r  w ohl gew usst, d a ß  a lle in  

w ir d em  Reich das T or zu m  O ste n  au fm ach en , u n d  d a ß  a lle in  w ir d ie  abw iirgende 

K ette u n frie d lic h e r  G ren zen  u n d  a u f  D ro h u n g  g e g rü n d e te r  S taaten  von  d er O stsee 

bis zu d en  A lpen  sp ren g en  k ö n n e n .1’

B ezeichnenderw eise sollen nach  T um ler die G renzen  »von d e r O stsee bis zu 

d en  A lpen« gesprengt w erden: Er redet von B öhm en u n d  M ähren , von den  Su 
d e tendeu tschen , von  P rag u n d  von P o len ,’'' e rw äh n t ab er m it keinem  W ort die

kar II besiegte. Die Schlacht war von europäischer Bedeutung, denn sie schuf die Grundlage 
für das spiilcrc Dnnaureich, in dem die österreichischen Länder das niaehtpolitisdj? /.vnlrurn 
bilden sulllcn

45 1'r.ni/ Imnli'i Oltt&irir/l />( cm / im tl tlcs I h 'itlK lii'n  R vh  /»’>. lief Im I'M II, S. 24f.

46 Vgl <*d



südliche A lpengrenze nach Südtirol, weil e r schon  au f  den  ers ten  Seiten dieser 
Schrift das willige Verlassen ih re r H eim at d u rch  die S üdtiro ler gepriesen  h a tte .17

4. Die G renze als O rt der (Selbst-)Erkenntnis

A uch die m eisten von Turniers R om anen  aus der N achkriegszeit spielen an 
einer G renze bzw. d ie G renze spielt in ih n en  eine sch lech th in  zen trale  Rolle. In 
allen diesen W erken geht es allerdings w eder um  die V erteid igung bzw. Befes
tigung  e iner G renze, noch  um  eine m ilitärische Ü berschre itung  derselben. Die 

G renze w ird  in ihnen  v ielm ehr zum  O rt e iner w ichtigen E rkenn tn is, die vor 
allem  Selbsterkenntn is bedeutet.

Im  R om an Ein Schloß in Österreich (1953), der als eine sym bolische bzw. al
legorische D arstellung vom  Schicksal Ö sterreichs zw ischen dem  A nschluss und  
der ers ten  N achkriegszeit gelesen w erden k a n n ,18 d ien t das T hem a der G renze 
dazu, eine schicksalhafte, den  E inzelnen von se iner h is to rischen  V eran tw ortung  
freisprechende A uffassung d e r G eschichte zu beg ründen , die T urnier noch  in 
der Schrift Jahrgang 1912 (1967) anw enden  w ird, um  die eigene na tiona lsoz ia 
listische V ergangenheit w enigstens teilweise zu rech tfe rtigen .'“ D er O nkel Paul, 
eine der w ichtigsten N ebenfiguren im R om an, der n ich t von u ngefäh r zuerst 
G eologie stud ierte  u n d  sich später auf die »G eschichte der V olkgrenzen im  O s
ten« spezialisiert h a t,50 entdeck t, dass neben  dem  Schloss, en tlang  des Schel
lenbachs, eine »alte B ruchlinie«, d.h. ein  »slaw ischer K orridor«  verlief, d e r für 
den Salzhandel zw ischen d e r A dria un d  dem  B altikum  benu tz t w urde  (248; 
258). N och lange vor Ende des Krieges sagt O nkel Paul die A nkunft der Russen 
gerade durch  diesen K orridor voraus (259) un d  w enn cs d an n  m it dem  Krieg 
w irklich dem  Ende zugeht, w eitet er seine P rophezeiung  zu e iner allgem einen 
Ü berlegung  über die G eschichte aus, die »kassiert«, d.h. bedeu tungslos gem acht 
w ird, w enn es sich w irklich zeigen sollte, dass sie d iesen alten G renzen  gehorcht 
(471). In Mai 1945 w ar d an n  die P rophezeiung  tatsächlich  in E rfü llung  gegan
gen, als die Russen »genau bis an den  Schellenbach gekom m en« w aren (502). 

N ur die Tatsache, dass die Russen die G renze bald  d a rau f wreiter an die D onau  
verlegt hatten , un terb rich t sozusagen die determ in istische  N otw endigkeit der

47 Vgl. ebd., S. 7f.

48 Vgl. fü r eine allegorische und  'p o litisch e  In te rp retation  des Romans A lessandro  Coslazza: 
Caso, destino e  necessitä. II problem a deliannessione e ilelhi secondu guerrti m ondiale in *■ Vn 
castello in Austria«. In: Ders.: Frunz Turnier. Und Ictteraturu di confine, (A nm . 1), S. 75-126.

49 VgL ebd.. S. 120-121.
51) l i .m / Turnier; lim Schloß in Österreich M urtchcn /X uru li l'JHh, s 2171 Die Seitenangaben in

K lam m ern im I lau|>lteM luv ic iv  n mi Ii .ml d ie»  Amgah«

G eschichte und  gew ährt dem  E inzelnen w enigstens eine k leine H offnung auf 

die Freiheit des ind iv iduellen  H andelns und  au f V erantw ortung.
D er R om an Der Schritt hinüber  (1956) schließt sozusagen an den vorherge

henden  R om an an un d  spielt in Ö sterreich , gleich nach dem  E nde des zweiten 
W eltkrieges, an d e r G renze zw ischen der sow jetischen u n d  d e r am erikan ischen  
B esatzungszone. A m  Ende dieses W erks begibt sich nu n  Susanna, die P ro tago
n istin , über die G renze in den am erikan ischen  Sektor, um  d o rt ih ren  M ann zu 
e rre ichen .51 D ieser »Schritt h inüber«  ist aber auch die Folge ih rer E rkenntnis, 
dass es keinen Z ugang  zu r W ahrheit der Ereignisse gibt, weil das G eschehene 
n u r  in der E rzählung, in e iner »G eschichte« also, e rk en n b ar w ird, welche aber 
n ich t die W ahrheit selbst, sondern  eine subjektive W ahrheit, eine K onstruk ti
on  darstellt. M it d ieser E rkenn tn is geht also Susanna über die G renze, »in ihre 
andere  Welt« -  w ie d e r Titel des neu n ten  und  letzten  Kapitels he iß t - ,  in  eine 
W elt des Traum es un d  der Phantasie, weil n u r jenseits jed e r o rdnungs- u n d  z u 
sam m enhangstiftenden  R ationalität die G eschichten  und  die E rzäh lungen  ihre 
Legitim ität hab en .52

Im  R om an Der M antel (1959) w ird von einem  E rzähler m it e ingesch ränk 
te r Perspektive die G eschichte rek onstru ie rt, d ie ihm  von  H u em er -  e iner typi 
sehen Tum ler-F igur, die du rch  E ntw urzelung, F rem dheit un d  N ich tteilnahm e 
am  Leben charak terisiert ist -  in e iner G esellschaft von alten  F reunden  un d  Be
k an n ten  w iederholt und  b ruchstückhaft erzäh lt w orden ist: Es ist die G eschichte 
e ines M antels, den  der P rotagonist am  E nde einer Reise zuerst verloren, d an n  
w iedergefunden  und  schließlich verschenk t hatte. Erst nach u n d  nach kom m t 
der E rzähler darauf, dass diese G eschichte n ich t s tim m te53 un d  sie vielm ehr 
H uem er n u r dazu  diente, von der E rkenn tn is abzulenken, die er am  Ende einer 
Reise ins A usland gem acht hatte  (vgl. 234f.). D er P ro tagon ist w ar näm lich  zu 
erst in die Schweiz gefahren , um  d o rt eine alte F reundin  zu besuchen, die nach 
langen Jahren aus C h in a  zu rückgekehrt w ar (41 ff.), begegnete später im  Zug 
zufällig seiner Frau, die aus M ailand zu rückkam  (68), und  hatte  schließlich eine 
alte G eliebte besuch t (83 ff). Alle drei diese B egegnungen ha tten  ihm  abei sein 
Scheitern , seine absolute Liebes- und  L ebensunfähigkeit deu tlich  vor A ugen ge 
fü h rt und  in  ihm  g roße Schuldgefühle erw eckt. G erade um  diesen  Schuldgehl h 
len und  der n ied ersch m ette rn d en  E rkenn tn is auszuw 'eichen, dass der M ensch 
sich n ich t än d ern  kann  und  dass m an  nie zum  anderen  h inübergehen  und  sii.li 
zu H ause fühlen kann, erzählte er die G eschichte vom  M antel (234f.). Auch hier

51 Vgl. zu diesem  Roman Barbara Hoiß: Die grünen Zeiger d er  Uhr. Turniers Arbeit um Rottum 
»Der Schritt hinüber«. In: Johann Holzncr/Barbara Hoiß (Hrsg.): Franz Turnier. Beobachter  
Parteigänger - Erzähler. Innsbruck 2010, S. 31-48.

52 Vgl. Alessandro Coslazza: Über W ahrheit und Lüge im poetologischen Sinne. M öglichkeiten und 
Grenzen des Erzählens im Werk Franz Turniers. In: Franz Turnier. A ber geschrieben gilt es. Hin 
Lesdw ch, hrsg. v. l\ Delle ('ave, G. Engel, F.. Locher. Bozen 1992, S. 215-265, hier: S 218-221.

1 ran* lu m le r  D tr Mantel, M ünchen /Z ürich  1986, S J JH. W eitere Seitenangaben erfolgen im 
rniilc’lhiir im le*l



-  wie im  v o rhergehenden  R om an  -  h a t diese zw ar gleich verd räng te  E rkenn tn is 
n u r jenseits e iner G renze s ta ttgefunden , so als w ürde  erst d ieser S chritt über die 
G renze die festgefügten  E rk lä ru n g sm u ste r lockern  u n d  e inen  Blick h in te r die 
Kulisse in  d ie tiefere W ahrhe it d e r  E xistenz erm öglichen .

Ein ähn liches G ru n d m u s te r findet sich auch im  nächsten  W erk, d .h . in  N ach
prüfung eines A bschieds (1964) w ieder.31 H ier e rzäh lt ein  in  ers ter Person sp re
chen d er Erzähler, der im  K eller e in e r R uine w o h n t (7), u n en tw eg t G esch ich ten  

u n d  A nekdo ten , die ih m  dazu  d ienen , sich bei e iner Frau, die ih n  täglich b e 
such t u n d  ihm  zuhö rt, ins gu te  L icht zu  setzen. D abei erzäh lt er u n te r  anderem , 
wie e r  frü h e r e iner zufällig am  B ah n h o f getroffenen  un d  ihm  un an g en eh m en  
Frau doch  behilflich gew esen w ar (27ff.). D u rch  diese G eschichte will er aber 
von  e inem  fü r ihn  viel w ich tigeren  u n d  trau m atisch en  Ereignis ab lenken  (55ff.). 
»In e inem  W in ter bald  nach  K riegsende« w ar er näm lich  m it e iner Frau in  die 
Berge, nach  N auders, in d e r N ähe des R eschenpasses an der G renze zu Itali
en, gefahren, weil e r d o rt au f d en  V etter w arten  wollte, der ihm  aus Italien  die 
G eb u rtsu rk u n d e  u n d  w ichtige D okum en te  b ringen  sollte (60). A n der G renze 
such t d e r P ro tagon ist also seine Id en titä t u n d  so etw as wie »D aheim sein« (64), 
zu dem  er aber d e r ihn  beg le itenden  Frau ke inen  Zugang gew ähren  will (65). 
G enau  diese E rkenn tn is m ach t ihm  auch  klar, »dass ich die Frau n ich t liebte« 

(65). A nsta tt es ih r zu sagen, hatte  er aber die V eran tw ortung  fü r d ie T rennung  
ih r zugeschrieben  (78) u n d  sie auch später, als er sie einige Tage danach  im  Zug 
w ieder traf, m it A nekdo ten  u n d  e iner »B lähung von  W orten« ü berhäu ft (88). 
Erst im  N achh inein , d u rch  die »N achprü fung  des A bschieds« in  e iner E rzäh 
lung  an die Frau, die zu ihm  in  die R uine k o m m t u n d  ihm  zuhö rt, e rk en n t der 
E rzäh ler seine Lügen u n d  seine V eran tw ortung  (58; 96): D ie P räsenz  eines zu 
h ö ren d en  D u verle ih t also dem  A kt d e r  E rzäh lung  eine neue F unk tion  als M ittel 
d e r W ahrheitssuche un d  d e r R evision d e r V ergangenheit.

G enau  diese F unk tion  h a t das E rzäh len  bzw. das A ufschreiben  auch im  stark  
au tob iog raph ischen  R om an Aufschreibung aus Trient (1965).’"  D er P ro tagon ist

54 Franz Tumler: Nachprüfung eines Abschieds. Innsbruck/W ien 2012. D ie im  Haupttext en 
thaltenen Seitenangaben beziehen sich auf diese Ausgabe. Vgl. zum autobiographischen H in
tergrund dieser Geschichte das N achw ort von  Johann Holzner, ebd., S. 99-117, hier: S. 104-105. 
Vgl. auch Gertrud Pusenegger: Über I:ranz Tumler. Aus einer I.esung in Laus, 21. M ai 2005. ln: 
Holzner, H oiß (Hrsg.): Franz Tumler. B eobachter  -  Parteigänger - Erzähler, (Anm . 51), S, 27-30, 
hier: 29f.; Barbara Hoiß: Vor-Satz und Nach-Schrift. Franz Turniers Suche nach den Sätzen und  
der W irklichkeit. In: Dies. (Hrsg.): Donau. Verzweigt. Schreiben unter und nach dem  N ationalso
zialismus, Franz Tumler und Arnolt Bronnen. Linz 2008, S. 49-99, hier: S. 63-66.

55 Vgl. Costazza: Über W ahrheit und Lüge, (Anm . 52), S. 233-245; ders.: Die Suche nach dem  D i
alog: »Aufschreibung aus Trient« als herm eneutischer Rom an. In: Holzer, H oiß (Hrsg.): Franz 
Tumler. Beobachter , Parteigänger, Erzähler , (Anm . 51), S. 133-14.3; Siglinde Klettenhammer: 
»D ie Bilder unserer Erinnerung fü hren  in uns ein m erkw ürdig unabhängiges Leben.» Franz Turn
iers Poetik und R hetorik der Erinnerung und d er R om an * A u f Schreibung aus Trient <, ebd., S. 57- 
95. Vgl, auch Oostazzza: Ü dialago e ilsuperam cnto d e lk  iilusioni. Lu risposta a lp rab lcm a  sudli- 
rotese n d  ronuinza »Incidente a Trcnto«. In: (iosta/za: I ran : lu m kr, Una Ivtt&mtum di (online, 
(Anm , I), S, 127*168,

erzäh lt hier, wie er 1963 m it e iner viel jü n g e ren  Frau nach Süden  d u rch fah ren  
wollte, ohne bei den  im  V inschgau w o h n en d en  V erw and ten  seines Vaters h a lt
zum achen . D ie ganze G eschichte h a t also »oben an der G renze« angefangen, als 
er zu d e r Frau sagte: »So w eit w ir kom m en!«Sl' D ie F ahrt w urde  jedoch  bei e iner 

and e ren  G renze, die keine politische, so n d e rn  eine Sprachgrenze ist (20), n ä m 
lich bei der G renze zw ischen Südtiro l u n d  dem  T rentino , d u rch  e inen  A u to u n 
fall aufgehalten , d e r ih n  sozusagen dazu  zw ingt, sich m it se iner V ergangenheit 

ause inanderzuse tzen , d e r er zu en tk o m m en  suchte. Indem  er au f die R eparatur 
des A utos w artet, v e rb ring t er näm lich  ein  p aa r Tage in e iner k leinen Pension 
in  Trento, d irek t gegenüber dem  C astel del B uon C onsiglio, wo C esare Battisti 

1916 als H ochverrä te r e rh än g t w orden  war. Bei seinen  täg lichen  B esuchen im 
Schloss arbeite t d e r P ro tagon ist seine persön liche  G eschichte auf, in sbesondere 
das V erhältn is zw ischen seinen  E ltern, ab er auch  die G eschichte Südtirols. Alle 

diese G esch ich ten  hab en  aber m eh r o d e r w eniger unm itte lb a r m it G renzen  zu

D er aus dem  V inschgau  stam m en d e  V ater des P ro tagon isten  w ar näm lich  
L ehrer gew esen u n d  hatte  auch in R overeto u n te rrich te t. Sein H auptin teresse 
galt aber der Sprachforschung , den  versch iedenen  V arian ten  des L adin ischen  
ab er auch dem  E influss d e r la tein ischen  Sprache au f die T erm inolog ie  des W ein 
baus in  Südtirol. In d iesen  In teressen  stim m te er m it C esare Battisti überein , 
den  er m eh rm als getroffen u n d  m it dem  er B ücher ausgetausch t hatte , weil ihm  
»Sprache, H erkunft, Z usam m en se tzu n g  aus d e r  G eschichte [ ...]  w ichtig  [w a
ren], n ich t die po litischen  G renzen« (57).

D ie F igur von  C esare B attisti spielt im  R om an eine zen tra le  Rolle: Aus der 
Zelle im  Castel del B uon C onsiglio , wo er die le tz ten  S tunden  vor se iner H in 
rich tu n g  verb rach t hatte , beobach te t u n d  k o m m en tie rt sein  G eist die A use inan 
d erse tzung  des P ro tagon isten  m it der ih n  beg le itenden  Frau u n d  m it se iner e i

genen  G eschichte. D a rü b e r h in au s e rzäh lt B attisti aus seinem  eigenen Leben so 
wie aus dem  L eben des V aters des P ro tagon isten , den  d ieser n ich t gekann t hatte, 
weil er zu frü h  gesto rben  war. O bw ohl T um ler im  R om an eher die m ensch liche 
Seite u n d  die an th ropo log ischen  u n d  lingu istischen  In teressen  von B attisti un d  
w eniger seine po litischen  E instellungen  in  den  V orderg rund  stellt, so behaup te t 
er im m erh in , dass d e r Irred en tis t B attisti nie fü r die G renze am  B renner e inge
tre ten  war, so n d e rn  n u r fü r den  A nschluss des T ren tino  an  Ita lien  u n d  fü r den  
V erlauf d e r G renze en tlang  d e r Sprachgrenze an d e r S alu rner K lause (38; 180).57

D iese D arste llung  u n d  R ehabilita tion  des >Hochverräters< von  Seiten eines 
Ö sterre ichers b ed eu te t e inen  w esentlichen  S chritt in  R ich tung  e iner A ussöh 
nu n g  zw ischen den  entgegengesetzten  N ationalism en . M an d a rf  näm lich  n ich t 
vergessen, dass »die H in rich tu n g  von  C esare B attisti u n d  ih re  gehässige Inszc-

56 pranz Turnier: Aufschreibung aus Trient. Frankfurt a. Main 1982, S. 14. Alle weiteren Seitenan
gaben im Haupttext beziehen sich auf diese Ausgabe.

57 Vgl auch Tumler: Ihl* I uiuf SuiUnnl, (Anm , 20), S. 385.



n ie ru n g im  Som m er 1916 nich t n u r den m akabren  T rium ph des ex trem en  N a
tionalism us bezeichnete, so n d ern  überdies auch eine sym bolische Exekution 
der L andeseinheit« ’8 b ed eu te t hat. G erade die F igur von Battisti w urde  näm lich  
w enig später vom  Faschism us in A nspruch  genom m en, um  au f unsta tthafte  und  
verfälschende W eise den  A nschluss Südtirols du rch  Italien zu beg ründen .

A usgehend von d ieser R ein terp re ta tion  Battistis, versucht T urnier im  Ro
m an  die Konflikte zu en tschärfen  un d  eine Ä hnlichkeit und  V erw andtschaft der 
an th ropo log ischen  M erkm ale und  auch der Sprachen zw ischen den  T ren tinern  
un d  den  Südtiro lern , dies- u n d  jenseits der Sprachgrenze, hervo rzuheben  (39; 
149). D er P ro tagon ist des R om ans setzt sich d a rü b e r h inaus m it seinen  zwei 
V ettern aus dem  V inschgau auseinander, die ganz entgegensetzte Wege einge
schlagen hatten. W ährend  d e r eine V etter näm lich  B ürgerm eister des Dorfes 
gew orden  w ar u n d  m it dem  italienischen Staat dah er e inen  K om prom iss e in 
gegangen war, saß der andere  Vetter zu der Zeit im  G efängnis in M ailand, weil 
er zu den  ersten  S üd tiro ler A tten tätern  der Sechziger Jahre gehörte, die durch 
G ew alt fü r die Loslösung Südtirols von Italien u n d  also fü r eine V eränderung 
der G renze gekäm pft hatten . A uch h ie r versuch t T urnier versöhnend  un d  ver
m itte lnd  zu w irken, indem  er sow ohl die A rgum ente  des einen  als auch -  w e
nigsten  bed ing t -  jene des anderen  gelten lässt un d  ständig  fü r das gegenseitige 
V erständnis u n d  fü r den  D ialog der K ulturen  über die G renzen  hinw eg ein tritt.

Das T hem a der G renze spielt im R om an auch in seiner übertragenen , sym 
bolischen  B edeutung  eine zentrale Rolle. Sow ohl der P ro tagonist als auch die 
F igur B attistis sind  näm lich  wie eingegrenzt bzw. eingesperrt, der erste in sei
nen E inb ildungen  ü b e r die G eschichte seines Vaters u n d  se iner M u tte r sowie in 
seinem  B edürfnis nach H eim at, der zweite in seiner Zelle und  in d e r unm odifi- 
z ierbaren  V ergangenheit. Am Ende des R om ans steht deshalb die B efreiung des 
Erzählers, die auch Battisti w enigstens sym bolisch aus se iner G efangenschaft 
re tte t (215f.; 220f.; 224f.; 245f.). D iese B efreiung geschieht d u rch  den Dialog, 
der eben  ein A ustausch sein soll u n d  keine endgültigen , festgelegten Positionen 
zulässt. N ich t von ungefähr sind  beide, sow ohl Battisti als auch der Ich-Erzäh- 
ler, gegen jede dogm atische  W ahrheit -  wie etw a im Fall des T riden tin ischen  
Konzils (25; 232f.) gegen die »Schulbuchgeschichte« (170ff.) sowie gegen die 
»festen Sätze«, d ie allzu schem atischen E rk lärungen  und Entgegenstellungen. 
G erade aus diesem  G rund , weil er gegen jede  »Skelettierung der Sache« (155) 
war, hatte sich der P ro tagonist anfänglich für unfäh ig  erklärt, über die jüngere 
G eschichte Südtirols zu schreiben  (138; 154f.). U m  diese A ufgabe d an n  doch zu 
erfü llen , m uss er von »etwas U nbegrenzte[m ]« ausgehen: »nicht dieses Them a; 
un d  m öglicherw eise w ar ein solcher P u n k t vor d e r A bsonderung  eines Them as 
üb e rh au p t der Punk t, wo m an  schreiben konnte« (161). D er R om an selbst e r
b rin g t sozusagen durch  das Bewegliche der A ufschreibung, du rch  seine M ulti-

r»H CiotUriei! Suklcicr (! 11 ) P in  :n'iin:ig>h /ii/iriiwu/i'i I in Sudtirul. H o/cn l'JW , IM. 1, S I »

perspek tiv itä t u n d  vor allem  durch seine zutiefst dialogische N a tu r den Beweis 
d e r M öglichkeit u n d  der V italität d ieser Ü berw indung  d e r G renzen.

W enn auch n ich t so zen tral wie in Aufschreibung aus Trient, so spielt die 
G renze auch in Pia Faller, dem  letzten R om an Turniers aus dem  Jahr 1973, eine 

Rolle. Auch h ie r geht der Ich-E rzäh ler über die G renze, um  in die Stadt seiner 
K indheit zu rückzukehren  u n d  ein vergessenes u n d  verd räng tes Ereignis aus der 
Zeit unm itte lb ar nach  dem  »U m sturz«/'9 d.h. nach dem  Z usam m enbruch  des 
ö sterreich ischen  Reichs un d  der R evolution von 1918, w iederauszug raben . D a
m als m usste näm lich  eine N achbarin , Frau Faller m it Familie, aus politischen 
un d  vielleicht auch aus rassischen (143) G rü n d en  aus ih re r W ohnung  auszie- 
hen  un d  n iem and  hatte  sich d aru m  geküm m ert, n iem and  hatte  sie un terstü tz t. 
W ie in e iner sym bolischen D arstellung eines E intauchens in das U nbew usste, 
m uss der E rzäh ler später auch m ehrere  Sperren  passieren, um  zum  H aus seiner 
K indheit zu gelangen, das sich in einem  von der D onau  überflu te ten  S tadtviertel 
befindet (146-161).

D er Schritt über die G renze o d e r an d ie G renze bedeu te t also w eder einen 
V erlust der eigenen Identität, noch  d ien t er dazu, ein  Z uhause zu finden. Er 
ist v ielm ehr die V oraussetzung für die E rkenn tn is se iner selbst u n d  stellt für 
T urnier insbesondere  die V oraussetzung fü r das Schreiben dar, das er im  In te r

view  m it m ir als das H inausschieben oder das Ü berschreiten  e iner G renze, als 
ein H inausgehen  über die G renze des U nsagbaren un d  des U naussprechlichen 
beschrieben  hat.®"

5. N atürliche und historische Grenzen in Südtirol

Das Sachbuch D as Land Südtirol. M enschen, Landschaft, Geschichte (1971) 
stro tzt geradezu von  >Grenzen<: Südtiro l ist n ich t n u r  ein Land an  der G renze, 
d.h. an der G renze zw ischen Italien u n d  Ö sterreich  sowie an  jen e r zw ischen 
Italien und  der Schweiz, sondern  es ist auch ein Land m it e iner in ternen  S prach
grenze, die durch  Salurn verläuft und  zusätzlich ein Land der vielen, h is to ri
schen, k lim atischen  o d e r geologischen inneren  G renzen. N icht von ungefähr 
schließt der B and m it dem  Bild des an e iner k lim atischen  G renze stehenden  
H auses vom  Vater des Autors, das d ieser als S innbild  fürs ganze Land n im m t/ '1

59 1-ranz Turnier: Pia Faller. Münchcn/Zürich 1983. S. 125; 135. Weitere Seitenangaben erfolgen 
unmittelbar im Text. Vgl. zu diesem Roman: A. Costazza: Über W ahrheit und Lüge, (Anm. 52), 
S. 246-257.

fit) Inlervistu a Franz Turnier, (Anm. I), S. 38.

(iI l'uniler Pa> UmrfStitJtiriil, (Anm. 211), S. 121 W eitete%ellen.inn<il'en < i lolgen direkt im Ilaupt 
le*t.



D iese G renzen  sind  andererse its  n ich t fest un d  unan tastbar, so n d e rn  stets 

in B ew egung u n d  le tz tend lich  das E rgebnis der jeweils gew ählten  Perspektive 
(26ff.). So gehö rt etw a Südtiro l, je  nach  Perspektive, sow ohl den  O sta lpen  als 
auch  den  Z en tra la lpen  u n d  den  süd lichen  K alkalpen an  (17). V or allem  das 

»N ebeneinander«  (11) bzw. das »M ehrerlei der N am en« (33) zeigt aber die U n 
bestim m th e it bzw. die W andelbarkeit der G renzen . Schon d e r N am e »Südtirol« 
hat seine heutige B edeu tung  erst nach  1918 erhalten , da er frü h e r synonym  m it 

»W elschtirol« w ar u n d  eigentlich  n u r  das T ren tino  bezeichnete  (1 lf.). A uch a n 
dere N am en  stim m en  d a rü b e r h inaus m it der G renze n ich t überein : So z.B. der 
»Passo R om bo«, d e r n ich t genau  m it dem  T im m elsjoch  üb ere in stim m t, weil 

die G renzziehung  d u rch  d ie Ö sterre icher un d  die Ita liener u n te rsch ied lich  ver
läuft (16f.). A uch bei an d e ren  E in teilungen  des L andes en tsp rich t die B ezeich
nung  n ich t im m er den  geo log ischen  o d e r landschaftlichen  U ntersch ieden . Das 

gilt etw a fü r die B ezeichnung  Burggrafenam t, von  der T urnier schreib t: »dieser 
N am e ist aus e iner späteren  po litischen  E in teilung  gezogen, er sitzt n ich t so tie f 
wie d ie au f  N atu rlandschaft geg rü n d e ten  N am en.«  (33) W ipptal h e iß t d a rü b er 

h inaus sow ohl das Tal, das von In nsb ruck  zum  B renner fü h rt als auch das Tal 
vom  B renner bis Sterzing, so dass m an daraus fo lgern  kann , »daß der B renner 
n ich t als Scheide em p fu n d en  w urde, so n d ern  als ein G lied der V erbindung« 
(34). Aus diesem  G ru n d  bezeichnet T urnier »T irol als ein[en] Paßstaat« (34) 
u n d  sieht die gleiche S ituation  auch  bei den  »V erhältnisse[nJ am  R eschen« gege
ben, »wo der V inschgau u rsp rüng lich  n ich t bis zu r W asserscheide, so n d ern  bis 
zu dem  nörd lich  davon liegenden  O rt N auders gerechnet w urde.« (34) T urnier 
fü h rt d an n  den  G edanken  w eiter:

D a n u n  ab e r d ie  G esch ich te  d en  B ren n er zu r G ren ze  gem ach t hat, b le ib t n ich ts  ü b 

rig, als d iese po litisch  b e g rü n d e te  künstlich e  L andschaftse in te ilung ''- zu  ak zep tie ren . 

E in  S tück p o litisch e r  E in te ilu n g  o h n e  G rü n d u n g  a u f  N a tu r  steck t üb rig en s au ch  in 

d e r  Z u g eh ö rig k e it des P u ste rta le s  zu Süd tiro l. H ie r  w u rd e  eine  se h r  a lte  G renze , die 

vo rg esch ich tlich e  B ed in g u n g e n  hat: die zw ischen  R ätia  u n d  N o ric u m , d u rc h  eine  

m itte la lte rlich e  H errsch a ftse in tc ilu n g  ü b erd eck t. (34)

N eben den  geologischen o d er landschaftlichen  G renzen  gib t es in  Südtiro l 
auch k lim atische G renzen , welche aber »auch h ie r n ich t G renzlinien, sondern  
G renz- u n d  Ü bergangszonen« (47) sind. D as gilt etw a fü r das V orkom m en  e iner 
M itte lm eerflo ra  im  Eisacktal o d e r fü r die parallele E rscheinung  im  E tschtal, wo 
»die Talschw elle von Schlanders der von Brixen« en tsp rich t (49).

O bw ohl T urnier eine genaue un d  sozusagen m echanische Ü b e re in s tim 
m u n g  zw ischen  den natu rgegebenen  u n d  den  po litischen  G renzen  zurückw eist, 
w endet er jedoch  an m eh re ren  Stellen eine h is to riog raph ische  M ethode an, die

fi2 An einer späteren Stelle redet Turnier ausdrücklich von ■>tiicsc[r) ungerecht g ew gen e[n j Gren
ze«, indem  er jedoch das Unrecht nicht mn »aut dei italienischen .Seile« ausmachl. Vgl, ebd., S. 
2-12.

w eit vo ne inander en tfe rn te  h is to rische  E reignisse au f e inen  gem einsam en  g eo 

log ischen  oder landschaftlichen  N en n er zu rückb ring t. So legt er etwa, um  die 
E reignisse von 1809 u n d  den W iderstand  gegen die Franzosen  bzw. gegen die 
B ayern zu verstehen, versch iedene h is to rische  K arten  au fe inander: Eine K arte 

von  535, als die B yzantiner die F ranken  aus dem  oberen  Etschtal n ich t v e rd rän 
gen konn ten , d an n  e ine von  730, als die L ongobarden  gegen die ba irischen  K rie
ger in  M eran n ich t an k am en , un d  sch ließ lich  sogar eine K arte des Jahres 7 vor 

C hris tus, als die V enosten  sich gegen d ie  R öm er w ehrten  u n d  »zähen k riege
rischen  W iderstand  e n tg eg e n se tz ten ]« . T urniers Schluss lautet: »dann  decken 
sich die Plätze« (145).

So wie er h is to rische  Ereignisse w enigstens teilw eise d u rch  die geo g rap h i
schen  G egebenheiten  Südtiro ls erk lärt, so fü h rt er u m gekeh rt auch kulturelle 
E igenheiten  des Landes au f w eit zu rück liegende politische E in teilungen  zurück. 

So erläu tert er etw a »die G renze zw ischen T irols östlich -ba irischem  L andesflü
gel u n d  dem  w estlichen rä to rom an isch  b estim m ten  Landesflügel« du rch  die alte 
po litische G renze zw ischen den  R öm ischen  P rovinzen R ätien  u n d  N oricum , au f 

die w ir schon  gestoßen  sind. D araus sch ließ t Turnier,

d a ß  T iro l in  se in e r  h e rz fö rm ig en  G esta lt aus zw ei u n g le ich en  H älften  b es tan d . D ie 

östliche , ba irische  H älfte  se tz te  sich  d u rch , das b rach te  d a n n  (als M itu rsach e) d en  

A n sch lu ß  T iro ls an  Ö s te rre ich . W äre d ie  w estliche, ro m an isch  b e s tim m te  H älfte die 

s tä rk e re  gew esen, so h ä tte  aus d em  G eb irg s lan d  T iro l e ine  A rt S chw eiz w erd en  k ö n 

nen , o d e r  e in  m it d e r  w irk lich en  S chw eiz fö d e rie rte s  L and. R ä tien  u n d  C h u r  h a b e n  

d en  k ü rze ren  gezogen . D as blieb d a n n  in  d er G esch ich te  T iro ls  e in  b es tim m e n d e s  

M o m e n t. (177)

D urch  ein u raltes, an u n d  fü r sich eh er unb ed eu ten d es h is to risches Ereignis 
e rk lä rt T urnier auch die E n tstehung  der Sprachgrenze im  Süden  des Landes, 
jene  G renze zw ischen D eu tsch  u n d  Italienisch , die in  Salurn  verläuft. E r fü h rt 
diese G renze näm lich  au f  d e n  Feldzug nach  Süden des F ränk ischen  H erzogs 
C h am n ich is  zu rück , d e r  bis nach T rien t kam  un d  auch die V alsugana besetzte, 
um  d a n n  590 von den  L ongobarden  »bei Salurnis« geschlagen zu w erden  (64f.).

Seit der Zeit besteh t n u n  diese G renze, die allerd ings n ie  ganz  sc h a rf  un d  
unbew eglich  war: »W ir w issen« -  sch re ib t T urnier »daß es auch  im  E tschtal 
n ich t sofort eine G renze wie eine Linie gab, so n d e rn  einen  flu k tu ie renden  S trei

fen bis zu dem  acht K ilom eter südlich  von S alurn  gelegenen O rt Lavis.« (66)63 
D iese m angelnde  Ü bere in s tim m u n g  zw ischen geograph ischen , po litischen  

u n d  ku ltu rellen  G renzen  soll offensichtlich als eine positive C hance  b etrach -

63 Es ist in dieser Hinsicht sehr bezeichnend, dass dieser seil langer Zeit bestehenden Sprachgren
ze bis zur Schaffung der Provinzen Trient und Bozen nach dem 2. Weltkrieg nie eine irgendwie 
politische oder historische ( jrenze entsprochen hat: Im ehem aligen Tirol, vor dem 1. Weltkrieg, 
gab es M*i keine tir e n /e  und auch nach l ylX erhielt Südtirol keine Klgcnsliindigkeit, sondern 
vv.tr um IVil. der ■VViim Ir Indentina« zusam m en mit dein Trentino. Die ab (iinner IL)27 neu 
KCNchltlene »l'iovlnr Hum i" enthielt dünn nicht das Unterland, das zur »l’rovitiz Trient" ge



tet w erden. D arin  ist näm lich  auch die W andelbarkeit jed e r G renze b e g rü n 
det, die nie eine endgültige, überh is to risch e  F ix ierung  darstellt, so n d e rn  im m er 
n u r eine v e ränderbare  G röße  ist. D er M ensch b rauch t zw ar die G renzen , um  
dadu rch  O rd n u n g  in das C haos der W irk lichkeit zu  bringen , er d a rf  aber a n 

dererseits n ich t ein Sklave d ieser von ihm  selbst gezogenen G renzen  w erden, 
Die G renze soll n ich t so seh r dem  Schutz, der A bw ehr o d e r d e r V erteid igung  
d ienen , so n d e rn  v ie lm ehr eine Ö ffnung  darstellen , eine E in ladung  o d e r eine 

A uffo rderung  über die G renze h inauszugehen , um  neuen  S prachen  und  neuen  
K ulturen  zu begegnen. U nd e in  w ichtiges M ittel zu e iner so lchen  Ü b erw in d u n g  
d er G renze stellen gerade, w ie Turniers Beispiel gezeigt hat, das poe tische  sowie 

das kritische  W ort dar.

schlagen wurde. Selbst die Grenze zwischen der Diözese Br ixen und jener von Trient verläuft 
erst seit 1964 in Salurn, weil früher der Diözese Trient auch das Unterland und ah 1925» die 
ganze Diözese Bozen angehörte.
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